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{129}[Nachwort zu einem Hörspiel über Rassendiskriminierung]
Das war ein schönes, sympathisches kleines Stück, dem wir soeben gelauscht haben. Es spielt zwischen lauter guten Menschen, und ich versichere Sie als Schriftsteller, dass es garnicht leicht ist, ein Stück und sei es das kleinste, zu schreiben, dessen Handlung von lauter guten Leuten getragen wird. Ich habe mit grösstem Vergnügen zugehört, und es ist mir eine Freude und Genugtuung, dass ich hier bin, um meine herzliche Zustimmung auszudrücken zu dem Geist dieses Hörspieles, zu seiner Lehre, die vollkommen nach meinem eigenen Herzen ist.
Es ist besonders ein Wort dieses Stückes, das mir Eindruck gemacht hat. Der Pfarrer sagt es zu Dr. Evans und es lautet: »Throw your weight in the scales against intolerance everywhere and in every way you can«. Das ist ein Wort zu unser aller Gewissen gesprochen, und als ich es hörte, war ich wirklich froh, dass ich nicht Arbeit und nicht Müdigkeit vorgeschützt hatte, sondern hierhergekommen bin, um auch bei dieser Gelegenheit mein kleines Gewicht in die Schale zu werfen gegen die hässlichen und gefährlichen Leidenschaften, gegen welche diese Serie von Hörspielen sich in einer so glücklichen Mischung von Unterhaltung und Belehrung richtet.
Wenn ich von Antisemitismus höre, muss ich immer an eine jammervoll komische Geschichte denken, die sich im Jahre 1933 unmittelbar nach Hitlers Machtergreifung in Deutschland ereignete. Es gab da einen Verein von Kriegsblinden, und diese beschlossen unverzüglich zu Ehren der nationalsozialistischen Doktrin, die Juden, die sich unter ihnen befanden, auszuschliessen. Kann man sich etwas Groteskeres vorstellen, {130}als, wie diese Menschen mit den leeren Augenhöhlen oder den weissen und toten Augensternen aus ihrer Nacht in die der Anderen hineinriefen: »Packt euch, ihr Juden!« Es gibt nichts Jämmerlicheres und Lächerlicheres. Im Grunde aber ist dieser Fall ein Symbol für die Absurdität des Rassenhochmutes und der discrimination zwischen Menschen überhaupt. Wir sind alle schwache und unzulängliche Menschen und sollten auf unsere eigene Besserung, auf unsere eigene Rechtfertigung vor dem Urteil Gottes bedacht sein, anstatt uns über irgend eine Art unserer Menschenbrüder zu erheben und uns edler und besser zu dünken als sie. Welch eine närrische Welt, in welcher der gentile den Juden, der Jude den Negro, und der Negro am Ende den Juden verachtet und diskriminiert. Als ob wir heute in der Lage wären, uns solche Narrheiten zu leisten! Die Welt ist um die Erhaltung der Civilisation willen auf Zusammenarbeit und gegenseitiges Verständnis angewiesen. Wie aber soll es zu einer friedlichen und freundlichen Zusammenarbeit der Völker kommen, wenn innerhalb der einzelnen Nationen so schmähliche und ihre Einheit gefährdende Verirrungen blühen wie der Antisemitismus? Das ist es, was ich mir beim Anhören des Stückes »My brother’s blood« dachte und was ich als einen kleinen Beitrag zur guten Sache in die Schale werfen wollte.
[Nachspann]

Editorische Notiz
Die Essaybände der Großen kommentierten Frankfurter Ausgabe enthalten alle nichtfiktionalen und in der Regel zur Veröffentlichung bestimmten Texte Thomas Manns.
Die im amerikanischem Exil verfassten Texte verlangen aufgrund der spezifischen Situation ihre eigene Editionstechnik. Die meisten dieser Texte entstanden nach dem folgenden Muster: Thomas Mann schrieb den Text in seiner deutschen Handschrift. Davon wurde eine deutsche Typoskript-Abschrift hergestellt für den Übersetzer oder für den Druck. Die benutzten Schreibmaschinen sind zu unterscheiden: die Katia und Erika Manns hatten Umlaute, jedoch kein ß, die der Sekretärin Hilde Kahn war ein amerikanisches Modell ohne Umlaute und ß. Von dem Typoskript wurde mindestens ein Durchschlag hergestellt. Gewöhnlich las Thomas Mann Korrektur auf diesem Durchschlag, wobei die Korrekturen auf das Original-Typoskript übertragen wurden, das zum Übersetzen oder zum Druck ging. Gelegentlich wurden Korrekturen beim Übertragen übersehen, sodass die Verbesserungen nicht im Druck erschienen. Darum müssen alle erhaltenen, gleichzeitig entstandenen Textzeugnisse berücksichtigt werden. Die Erstdrucke, fern vom Autor gesetzt und ohne seine Korrektur, enthalten oft redaktionelle Änderungen, meist Normalisierungen der Orthographie, Kürzungen, stilistische Änderungen; dazu kamen Druckfehler. Darum sind Handschrift oder Typoskript oft als Textgrundlagen den Drucken vorzuziehen; zum genauen Nachweis siehe Impressum.
Die Vorlagen deutscher Drucke sind fast immer verloren, jedoch kann das vorläufige Ende der Textgenese, Thomas Manns letzte textliche Entscheidung, aus den oben beschriebenen Textzeugnissen mit hinreichender Sicherheit rekonstruiert werden. Die Textkonstitution hält sich an die zeitlich eng begrenzte Textgenese selbst und nimmt weder willkürliche Konjekturen vor noch berücksichtigt sie später entstandene Abschriften oder Varianten. Willkürlich wäre es, die Handschrift, wenn sie der im Ganzen am wenigsten korrumpierte Text ist, ausschließlich zu benutzen und kleine Änderungen zu ignorieren, die Thomas Mann nachweislich nachträglich noch angebracht hat. Ebenso willkürlich wäre es, dann aus Prinzip den Erstdruck als Leittext zu wählen, obwohl er nachweislich Fehler und Änderungen von unbekannter Hand enthält.
Wenn ein Text nach dem Typoskript ediert wird und die entsprechende Handschrift vorhanden ist, dann gibt unser Druck den Text so wieder, wie er mit einer deutschen Schreibmaschine abgeschrieben worden wäre. Das gilt auch dann, wenn Thomas Mann auf dem Typoskript noch Korrekturen anbrachte. Wenn hingegen keine Handschrift vorhanden ist, folgt unser Text den Schreibweisen und Eigenheiten des Typoskripts. Offensichtliche Verschreibungen werden stillschweigend verbessert, andere Eingriffe in den Text werden im Kommentarband der Buchausgabe nachgewiesen. Thomas Manns regelmäßige Schreibung von »garnicht«, die Großschreibung von substantivierten Zahlwörtern oder Pronomina und ähnliche Schreibeigentümlichkeiten, die sich wiederholen, wurden belassen, wenn die Handschrift der Leittext ist oder ein Typoskript, das der Handschrift folgt. Texte, die nach einem Druck ediert werden, folgen der Schreibweise der Vorlage.
Die Überschriften sind von den Druckvorlagen übernommen worden. Nicht von Thomas Mann autorisierte, von Redaktionen, Herausgebern, Bibliographen oder vom Bandherausgeber gesetzte Titel oder Titelzusätze stehen in eckigen Klammern.
Die typographische Gestalt der Texte wurde vereinheitlicht, unterschiedliche Formen der Hervorhebung (Fett- oder Kursivdruck, Sperrung, Unterstreichung) werden einheitlich durch Kursivdruck wiedergegeben.

Daten zu Leben und Werk
6. Juni 1875
Paul Thomas Mann wird als zweites Kind von Thomas Johann Heinrich Mann und seiner Frau Julia, geb. da Silva-Bruhns, in Lübeck geboren. Geschwister: Luiz Heinrich (1871), Julia (1877), Carla (1881), Viktor (1890)
 
1889
Eintritt in das ›Katharineum‹
 
1893
Herausgabe der Schülerzeitschrift Der Frühlingssturm
Abgang vom Gymnasium aus der Obersekunda (heutige 11. Klasse); Umzug nach München
 
1894
Volontariat bei der Süddeutschen Feuerversicherungsbank
Gefallen, erste Novelle
 
1894–1895
Gasthörer an der Technischen Hochschule München: Kunstgeschichte, Literaturgeschichte, Nationalökonomie
 
1895–1898
Aufenthalte in Italien mit Heinrich Mann: Rom, Palestrina
 
1897
Arbeitsbeginn an den Buddenbrooks
 
1898
Erster Novellenband: Der kleine Herr Friedmann, bei S. Fischer
 
1898–1899
Redakteur beim Simplicissimus (München)
 
1901
Buddenbrooks. In zwei Bänden, bei S. Fischer
 
1903
Tristan. Novellenband; enthält die Erzählung Tonio Kröger
 
3. Oktober 1904
Verlobung mit Katia Pringsheim, geb. 24. Juli 1883
 
11. Februar 1905
Hochzeit in München
 
9. November 1905
Geburt von Erika Julia Hedwig
 
1906
Fiorenza (Drama in drei Akten)
Bilse und ich
 
18. November 1906
Geburt von Klaus Heinrich Thomas
 
1907




















































OEBPS/images/logo.jpg
Fischer
e-books







OEBPS/images/EB_U1_978-3-10-401489-0.jpg
THOMAS MANN

[Nachwort zu einem Hérspiel iiber
Rassendiskriminierung]












Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.








